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Einleitung: Herausforderungen der 
Demokratie auf allen Ebenen

Demokratie ist keine Selbstverständlichkeit. Das merken 

wir besonders in diesen Zeiten. Nicht erst seit der 

Corona-Pandemie wird auf der internationalen Bühne ein 

mehr oder minder offener Wettbewerb zwischen Demo-

kratien und Autokratien ausgetragen. Wo geht es den 

Menschen besser, wo sind sie glücklicher? Welche Systeme 

funktionieren wirtschaftlich besser? 

Begrifflichkeiten wie „Democratic Backsliding“ oder 

„Democratic Backlash“ zeugen davon, dass dieser Kampf 

der Systeme einen mindestens offenen Ausgang hat.

Und nicht nur das: Bestehende Demokratien werden auch 

von innen herausgefordert; sie sind keineswegs mehr „the 

only game in town“. Das nämlich hatte der Politikwissen-

schaftler Juan Linz einmal als Ausdruck einer konsolidier-

ten Demokratie formuliert, dass sie „in town“ unumstrit-

ten sei. Aber Kräfte an den Rändern erstarken, mitunter 

kommen sie auch an die Regierung und verändern die 

demokratischen Systeme in einer Weise, die der Demo-

kratiequalität der Länder alles andere als zuträglich ist. 

Polen, Ungarn, aber auch die USA unter Donald Trump 

zeugen davon. Zudem lassen viel beachtete Bücher wie 

beispielsweise „How Democracies Die“ erkennen, dass der 

Fortbestand von Demokratien keineswegs für immer 

garantiert ist.

Fest steht: Demokratie braucht Demokratinnen und 

Demokraten. Gerade auch im generationalen Austausch 

müssen die neuen, jungen Generationen immer wieder 

aufs Neue lernen, demokratische Errungenschaften zu 

wertschätzen und gegebenenfalls zu verteidigen. Ob und 

wie gut das in Europa gelingt, ist eine der zentralen 

Fragen der neunten Auflage der TUI-Jugendstudie. Wie 

sieht die Jugend Europas die Weltordnung? Wie sieht sie 

die Rolle der EU? Wie ist es in den Augen junger Bürge-

rinnen und Bürger um die Demokratie in Europa wie auch 

in einzelnen Ländern bestellt?

Im ersten Schritt schauen wir, wie junge Menschen die 

Kräfteverhältnisse in der Welt wahrnehmen, insbesondere 

auch mit Blick auf die Wahrnehmung der EU als mögli-

chem „Global Player“. Im zweiten Schritt rückt die Euro-

päische Union selbst in den Fokus: Welche EU möchten 

junge Menschen in Europa? Eine europäischere? Oder 

eine, in denen die Nationalstaaten wieder mehr Gewicht 

haben?  
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Über die Wahrnehmung der Demokratie in der EU 

kommen wir schließlich zum dritten Punkt, nämlich dem 

Zustand der Demokratie, der ihr zugeschriebenen Wich-

tigkeit und ihrer Bedrohung – all das jeweils in den Augen 

junger Menschen in Europa.

Bei all diesen Fragen stehen die Antworten der Befragten 

über alle sieben Befragungsländer hinweg im Fokus des 

Interesses, aber natürlich auch etwaige Unterschiede zwi-

schen Deutschland, Frankreich, Griechenland, Italien, 

Polen, Spanien und – sofern es nicht explizit um die EU 

geht – Großbritannien. Wir wollen aber auch in diese 

Länder hineinschauen: Welche Unterschiede fi nden sich 

dort im Vergleich verschiedener Gruppen? Drei Dinge 

interessieren uns dabei: Erstens wollen wir ein Thema in 

den Blick nehmen, über das derzeit viel gesprochen wird: 

Gibt es innerhalb der Gruppe junger Menschen eigentlich 

Geschlechterunterschiede, gibt es einen Gender Gap?

Zweitens wollen wir schauen, ob es ideologische Unter-

schiede gibt. In der diesjährigen TUI-Jugendstudie 

wurden die Menschen gefragt: „In der Politik ist häufi g 

von ‚links‘ und ‚rechts‘ die Rede. Wo würden Sie sich poli-

tisch einordnen?“ und um Antworten auf einer elfstufi gen 

Skala von 1 „links“ bis 11 „rechts“ gebeten. Darauf auf-

bauend unterscheiden wir Befragten, die sich links der 

Mitte einstufen (Werte 1 bis 4), die sich in der Mitte ein-

stufen (5 bis 7) und die sich rechts der Mitte einstufen (8 

bis 11). Diesbezüglich sehen wir übrigens schon deutliche 

Geschlechterunterschiede: Während sich nämlich fast die 

Hälfte der jungen Frauen links der Mitte einstuft (und nur 

15 Prozent rechts), sind es bei jungen Männern 30 Pro-

zent links der Mitte, aber auch 30 Prozent rechts.

Schließlich wollen wir als drittes Diff erenzierungskriterium 

heranziehen, wie junge Menschen ihre eigene Lage 

bewerten – und dies in zweierlei Hinsicht, nämlich mit 

Blick auf ihre ökonomische, aber auch physische Sicher-

heit. Ökonomische Sicherheit haben wir erfragt mit „Wie 

schätzen Sie ganz generell Ihre persönliche fi nanzielle 

Situation im Moment ein?“ – „eher/sehr gut“, „teils/teils“ 

oder „eher/sehr schlecht“. Die Situation junger Menschen 

in Europa ist diesbezüglich in der Tat sehr unterschiedlich: 

27 Prozent stufen ihre Situation als schlecht, 35 Prozent 

als „teils/teils“ und 37 Prozent als „gut“ ein (wobei sich 

sehr ähnliche Antworten für junge Männer und Frauen 

ergeben). 

Physische Sicherheit wurde mit einer längeren Batterie 

von Kontexten erfasst, für die die Befragten jeweils ange-

ben sollten, ob sie sich im jeweiligen Kontext „eher/sehr 

unsicher“ oder aber „eher/sehr sicher“ fühlen. 

Wir wollen dabei vor allem die empfundene Sicherheit im 

öff entlichen Raum betrachten, wofür wir die Kon  texte 

„nachts auf der Straße“, „in Clubs, Kneipen oder Disko-

theken“ sowie „an einem zentralen Platz in meiner Stadt, 

z. B. am Bahnhof oder am Marktplatz“ heranziehen. Auch 

diesbezüglich sehen wir deutliche Unterschiede innerhalb 

der Gruppe junger Menschen: 66 Prozent fühlen sich 

nachts auf der Straße nicht sicher, 53 Prozent fühlen sich 

in Clubs und Kneipen nicht sicher, 36 Prozent an einem 

zentralen Ort ihrer Stadt nicht. Wir stellen dabei im 

Folgenden zwei Gruppen gegenüber – nämlich Befragte, 

die sich im Mittel an den verschiedenen Orten eher sicher 

fühlen, gegenüber solchen, die sich eher unsicher fühlen. 

Dabei fi nden wir auch an dieser Stelle sehr deutliche 

Geschlechterunterschiede: Rund 30 Prozent junger 

Frauen fühlen sich in diesem Sinne sicher, dagegen rund 

60 Prozent junger Männer.

Der Blick auf die Welt: 
Wer hat wie viel Einfl uss?

Wer regiert die Welt? Der Blick auf die weltpolitische 

Bühne versetzt uns alle regelmäßig in Besorgnis in diesen 

Tagen. Krieg in Europa, Krise im Nahen Osten, Unsicher-

heiten aller Orten. Wer aber prägt in den Augen junger 
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Wahrgenommener globaler Einfl uss 
nach Befragungsland Basis: alle Befragten, n=5.924
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Menschen das Weltgeschehen? Wir haben in der diesjäh-

rigen neunten Aufl age der TUI-Jugendstudie die jungen 

Menschen mit Blick auf die USA, China, Russland, Indien 

und die EU gefragt: Wer hat gegenwärtig global welchen 

Einfl uss – verbunden mit der Bitte, die fünf Akteure in 

eine entsprechende Rangfolge zu bringen. Das Ergebnis 

ist eindeutig: Die USA werden als einfl ussreichste Macht 

der Welt gesehen, gefolgt von China auf Platz 2. Indien 

wird dagegen klar auf Platz 5 gesehen. „Umkämpft“ ist 

der dritte Platz – hier wird Russland von jungen Men-

schen in Europa knapp vor der EU gesehen. Die EU ran-

giert bei ihnen nur auf Platz 4, wird also nur als mäßig 

einfl ussreich angesehen.

Schaut man sich an, auf welche Rangplätzen die Befragten 

die fünf Mächte in den einzelnen Befragungsländern im 

Mittel platzieren, fi nden sich auch in den einzelnen Län-

dern insgesamt sehr ähnliche Muster. Die USA werden 

überall sehr klar als stärkste Macht und somit auf Platz 1 

gesehen, gefolgt von China auf Platz 2. Bemerkenswert ist 

dabei allerdings das Muster, das die Umfrage für Spanien 

zutage fördert: China ist den USA dort, was den von 

jungen Menschen wahrgenommenen Einfl uss auf das 

Weltgeschehen betriff t, dicht auf den Fersen. Nirgends 

sonst ist der Abstand zwischen China und den USA so 

knapp. Ein nicht unerheblicher Anteil der spanischen 

Befragten sieht China sogar als einfl ussreicher an als die 

USA! [Siehe Grafi k 1]

Bezogen auf den Abstand zwischen Russland und der EU 

fi ndet sich in allen sieben Befragungsländern Russland im 

Durchschnitt vor der EU; allerdings sehen wir auch dies-

bezüglich Unterschiede: In Deutschland, Polen und – 

bemerkenswerterweise! – Großbritannien wird die EU als 

(etwas) mächtiger wahrgenommen als in den südeuropäi-

schen Ländern Griechenland, Spanien und Italien. Frank-

reich nimmt eine mittlere Position ein.

Man kann sich diesem globalen Ranking auch nochmals 

von anderer Warte aus nähern: Welche konkreten Reihen-

folgen werden von den Befragten eigentlich wie häufi g 

genannt? Über alle Länder hinweg wird die Reihen folge 

„USA – China – Russland“ am häufi gsten genannt. 14,2 

Prozent der Befragten nennen diese Reihen folge. Knapp, 

aber eben doch dahinter folgt mit 13,5 Prozent die Rei-

henfolge „USA – China – EU“. Rund 10 Prozent der 

Befragten nehmen die Reihung „USA – Russland – China“ 

vor. Immerhin 7,5 Prozent der Be  fragten sehen China auf 

Platz 1, gefolgt von den USA und Russland, weitere 5 Pro-

zent sehen China auf Platz 1, gefolgt von den USA und 

der EU. Gerade spanische Befragte nennen solche Rei-

hungen mit China auf Platz 1 besonders häufi g.

Wichtig anzuerkennen ist dabei auch: Diese fünf konkreten 

Reihungen – obwohl sie die am häufi gsten genannten sind 

– machen nur 50 Prozent der insgesamt vorgenommenen 

Reihungen der Befragten aus. Die andere Hälfte der 

Befragten nennt entweder andere (teils recht „unkonven-

tionelle“) Reihungen oder sieht sich zu keiner Reihung in 

der Lage, was auch zeigt: Die Frage, wer die Welt regiert, 

ist nicht ganz einfach dieser Tage, vieles ist im Fluss.

Potenzial für die EU?

Für die EU und ihren Einfl uss sind diese Zahlen eher 

ernüchternd: In den Augen vieler junger Menschen spielt 

sie nur eine Nebenrolle auf der Weltbühne – zumindest 

bislang. Abgeschrieben haben die jungen Menschen die 

Europäische Union aber keineswegs. Im Gegenteil: Der 

Aussage „Die EU wird nie eine ähnlich große Rolle in der 

Welt wie die USA, China oder Russland haben“ stimmen 

nur rund 25 Prozent aller Befragten zu. 14 Prozent der 

Befragten wollen oder können keine Einschätzung abge-

ben. Die restlichen Befragten dagegen sehen mindestens 

ein entsprechendes Potenzial für die EU (wenn sich 

„grundlegende Dinge ändern“) oder schon jetzt die EU im 

Kreise der einfl ussreichen Mächte.

Die Mehrheit der Befragten sieht Potential bei der EU, eine ähnlich 
große Rolle wie die USA, China oder Russland im internationalen 

Gefüge einzunehmen, wenn sie grundlegende Dinge ändert.

Welcher der folgenden Aussagen 
mit Bezug auf die Rolle der EU in der Welt 
stimmen Sie am ehesten zu?

  Weiß nicht / keine Angabe

  Die EU hat schon heute eine ähnlich große Rolle in 

der Welt wie die USA, China oder Russland.

  Die EU kann eine ähnlich große Rolle in der Welt wie 

die USA, China oder Russland haben, wenn sie 

grundlegende Dinge ändert.

  Die EU wird nie eine ähnlich große Rolle in der Welt 

wie die USA, China oder Russland haben.

 Basis: alle Befragten, n=6.703

GRAFIK 2
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Dass dabei junge Menschen in Großbritannien das Poten-

zial der EU als am größten einschätzen, ist nicht gänzlich 

ohne Ironie, zeigt aber auch, dass gerade die junge Gene-

ration in Großbritannien mit der EU keineswegs gebro-

chen hat. Nur 17 Prozent der britischen Befragten sehen 

keinerlei Potenzial für die EU auf der Weltbühne. Die ent-

sprechenden Antwortanteile der Be  fragten aus den sechs 

anderen (EU-Mitglieds-)Ländern liegen zwischen 22 und 

29 Prozent. [Siehe Grafi k 2]

Wirft man noch einmal einen diff erenzierenden Blick auf 

diese Zahlen, so zeigen sich vor allem zwei Dinge: Deutlich 

weniger Potenzial für die EU sehen Menschen, die sich 

politisch rechts der Mitte einstufen. Das gilt in der Tendenz 

auch für Menschen, denen es persönlich ökonomisch 

weniger gut geht. Im Ergebnis bedeutet das dann: Rund 

80 Prozent der Menschen, die sich politisch links der Mitte 

sehen und denen es ökonomisch gut geht, sehen großes 

weltpolitisches Potenzial der EU, während es nur rund 50 

Prozent in der Gruppe junger Menschen sind, die sich 

rechts der Mitte einstufen und denen es ökonomisch 

weniger gut geht. Die Unterschiede nach der empfunde-

nen physischen Sicherheit fallen dagegen geringer aus; 

Geschlechterunterschiede zeigen sich an dieser Stelle 

praktisch nicht.

Was sollte die EU tun, um dieses Potenzial zu heben? 

Auch danach haben wir im Rahmen der diesjährigen TUI-

Jugendstudie gefragt. Zwei Dinge rangieren dabei in allen 

Ländern weit oben: „Bessere Bedingungen dafür schaff en, 

dass Wirtschaft und Unternehmen wachsen können“ 

sowie „Die EU-Mitgliedsstaaten müssten stärker zusam-

menhalten“. Oder man könnte auch sagen: ökonomische 

und politische Stärke zeigen.

Wie schaut die Jugend auf die EU?

Die Jugend Europas sieht nicht nur mehrheitlich Potenzial 

für die EU, sie sieht im „Projekt Europa“ auch eine gute 

Sache. Das gilt im Jahr 2025 sogar in noch stärkerem 

Maße als im Europawahljahr 2024, und das in allen  

Befragungsländern. Off enkundig hat ein Wahlkampfjahr – 

wie 2024 – auch das Potenzial, in Teilen der Bevölkerung 

Europaskepsis zu aktivieren – dann nämlich, wenn es dort 

entsprechende Wahlkampfbotschaften von Seiten euro-

pakritischer Akteure gibt. 2025 jedenfalls liegt der Anteil 

der Befragten, die explizit der Meinung sind, die EU-Mit-

gliedschaft des eigenen Landes sei eine schlechte Sache, 

fast überall im einstelligen Prozentbereich; einzig in Frank-

reich erreicht dieser Anteil mit 14 Prozent einen zweistel-

ligen Wert. Auf der anderen Seite ist der Anteil der 

Befragten, die explizit der Meinung sind, die EU-Mitglied-

schaft des eigenen Landes sei eine gute Sache, mit 80 

Prozent in Deutschland am höchsten. Über alle befragten 

Länder hinweg liegt dieser Anteil bei rund zwei Drittel.

Schaut man schließlich nicht nur auf Unterschiede zwi-

schen Ländern, sondern auch auf Unterschiede innerhalb 

einzelner Länder, so bestätigt sich grundsätzlich das 

Muster, das wir zuvor bereits mit Blick auf das EU-Poten-

zial in der Welt gesehen haben: Links der Mitte steigt die 

Wertschätzung für eine EU-Mitgliedschaft. Ebenso gilt 

dies für junge Menschen, denen es ökonomisch besser 

geht und die optimistischer in die Zukunft schauen. Hinzu 

kommt aber an dieser Stelle ein dritter Befund, nämlich 

ein robuster Geschlechtereff ekt. Während junge Frauen in 

der EU-Mitgliedschaft häufi ger als Männer eine gute Sache 

sehen, ist es bei Männern genau umgekehrt: Der Anteil 

derer, die dies explizit für eine schlechte Sache halten, 

liegt hier signifi kant höher als bei gleichaltrigen jungen 

Frauen. Merkliche Unterschiede danach, ob junge Men-

schen sich – etwa nachts auf der Straße – sicher fühlen 

oder nicht, zeigen sich hier nicht. Die Bewertung der EU-

Mitgliedschaft hängt davon nicht ab. [Siehe Grafi k 3]

Vier von fünf jungen Deutschen halten 
die EU-Mitgliedschaft aktuell für eine gute Sache. 

Junge Menschen in Großbritannien sehen die EU sehr positiv.

Ist die Mitgliedschaft von [LAND] in der EU 
Ihrer Meinung nach im Allgemeinen…? 
(Fragetext in UK: „Wäre die Mitgliedschaft von 
Großbritannien in der EU Ihrer Meinung nach 
im Allgemeinen …?“)

  Weiß nicht / keine Angabe

  eine gute Sache

  weder eine gute noch eine schlechte Sache

  eine schlechte Sache

 Basis: alle Befragten, n=6.703

GRAFIK 3
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Die Jugend Europas sieht nicht nur mehrheitlich Potenzial 

für die EU, sie sieht im „Projekt Europa“ auch eine gute 

Sache. Das gilt im Jahr 2025 sogar in noch stärkerem 

Maße als im Europawahljahr 2024, und das in allen sieben 

Befragungsländern. Offenkundig hat ein Wahlkampfjahr – 

wie 2024 – auch das Potenzial, in Teilen der Bevölkerung 

Europaskepsis zu aktivieren – dann nämlich, wenn es dort 

entsprechende Wahlkampfbotschaften von Seiten europa

kritischer Akteure gibt. 2025 jedenfalls liegt der Anteil der 

Befragten, die explizit der Meinung sind, die EU-Mitglied-

schaft des eigenen Landes sei eine schlechte Sache, fast 

überall im einstelligen Prozentbereich; einzig in Frankreich 

erreicht dieser Anteil mit 14 Prozent einen zweistelligen 

Wert. Auf der anderen Seite ist der Anteil der Befragten, 

die explizit der Meinung sind, die EU-Mitgliedschaft des 

eigenen Landes sei eine gute Sache, mit 80 Prozent in 

Deutschland am höchsten. Über alle befragten Länder 

hinweg liegt dieser Anteil bei rund zwei Drittel.

Schaut man schließlich nicht nur auf Unterschiede zwi-

schen Ländern, sondern auch auf Unterschiede innerhalb 

einzelner Länder, so bestätigt sich grundsätzlich das 

Muster, das wir zuvor bereits mit Blick auf das EU-Poten-

zial in der Welt gesehen haben: Links der Mitte steigt die 

Wertschätzung für eine EU-Mitgliedschaft. Ebenso gilt 

dies für junge Menschen, denen es ökonomisch besser 

geht und die optimistischer in die Zukunft schauen. Hinzu 

kommt aber an dieser Stelle ein dritter Befund, nämlich 

ein robuster Geschlechtereffekt. Während junge Frauen in 

der EU-Mitgliedschaft häufiger als Männer eine gute 

Sache sehen, ist es bei Männern genau umgekehrt: Der 

Anteil derer, die dies explizit für eine schlechte Sache 

halten, liegt hier signifikant höher als bei gleichaltrigen 

jungen Frauen. Merkliche Unterschiede danach, ob junge 

Menschen sich – etwa nachts auf der Straße – sicher 

fühlen oder nicht, zeigen sich dagegen nicht. Die Bewer-

tung der EU-Mitgliedschaft hängt davon nicht ab.

Mangels EU-Mitgliedschaft fehlen die Befragten aus 

Großbritannien bei der bisherigen Betrachtung zur 

Bewertung einer EU-Mitgliedschaft. Wir haben aber 2025 

den britischen Befragten die hypothetische Frage gestellt, 

ob eine Mitgliedschaft Großbritanniens in der EU – und 

damit ein Brexit-Exit – eine gute Sache wäre. Und daraus 

resultieren bemerkenswert eindeutige Ergebnisse: Gerade 

einmal sieben Prozent der jungen Briten sind der Mei-

nung, eine (erneute) Mitgliedschaft Großbritanniens wäre 

eine schlechte Sache, wohingegen rund drei Viertel der 

britischen Befragten darin eine gute Sache sehen würden. 

Europaaffiner als junge Briten sind damit 2025 nur junge 

Menschen aus Deutschland (aus dem Kreis der Befra-

gungsländer). Dabei sind es auch in Großbritannien vor 

allem junge Menschen links der Mitte, denen es ökono-

misch gut geht, die einer EU-Mitgliedschaft besonders 

aufgeschlossen gegenüberstehen. Auch der Geschlechter-

effekt findet sich dort in gleicher Form wie im Rest Euro-

pas in UK wieder: Britische junge Frauen finden die EU 

besser als junge Männer. 

Beide Befunde zusammenführend – also einerseits das 

Potenzial, das die jungen Befragten für die EU sehen, 

andererseits die Tatsache, dass sie mit großer Mehrheit in 

der EU-Mitgliedschaft ihrer Länder eine gute Sache sehen 

(oder im Falle Großbritanniens: sehen würden) –, über-

rascht es dann auch nicht, dass sich eine große Mehrheit 

der Befragten ein weiteres Zusammenwachsen der EU-

Mitgliedsländer wünscht. 42 Prozent unterstützen eine 

„engere Europäische Union“, stimmen also der Aussage 

zu „Die Verbindung zwischen den EU-Ländern sollte 

enger werden, die Mitgliedsländer sollten mehr Zustän-

digkeiten an die EU abtreten“. Dagegen spricht sich nur 

rund ein Viertel der Befragten für ein Zurückverlagern 

von Zuständigkeiten an die Mitgliedsländer aus.

Beim Blick auf die Hintergründe dieser Präferenzen 

finden wir bekannte Muster, sowohl zwischen als auch 

innerhalb von Ländern: Es sind vor allem Befragte in 

Links (Wunsch): Wenn Sie an die Beziehungen zwischen 
der EU und Ihren Mitgliedsländern denken: Welcher der 
folgenden Aussagen stimmen Sie am ehesten zu?
Rechts (Erwartung): Und wenn Sie an die EU in 5 Jahren 
denken: Was glauben Sie, in welchem Zustand die EU in  
5 Jahren sein wird? 

	� Weiß nicht / keine Angabe
	� Weniger enge Verbindung
	� Aktuelles Verhältnis ist genau richtig / keine Veränderung
	� Engere Verbindung

Basis: alle Befragten, n=5.653; Antwortoption Erwartung: „Die Verbindung 
zwischen den EU-Ländern wird enger sein […]“, „Das Verhältnis  [...] wird 
sich im Vergleich zu heute nicht verändert haben“, „Die Verbindung 
zwischen den EU-Ländern wird weniger eng sein  [...]“ 

GRAFIK 4

Gap zwischen Wunsch und Erwartung: 
Hohe Diskrepanz zwischen der gewünschten 
und erwarteten Entwicklung der Verbindungen 
zwischen der EU und ihren Mitgliedsländern.

Deutschland und Italien, die sich „mehr EU“ wünschen; 

als weniger EU-affin erweisen sich jene aus Frankreich 

und Polen. Griechenland und Spanien liegen in der 

Mitte. Zudem gibt es politisch links der Mitte einen 

(deutlich) stärkeren Wunsch nach mehr EU als rechts 

der Mitte. Kaum Unterschiede zeigen sich, wenn man 

die ökonomische Lage und das Geschlecht der Befrag-

ten berücksichtigt. Während diese Faktoren für die 

Bewertung der EU-Mitgliedschaft durchaus relevant 

waren, ist die Frage der Vertiefung der EU offenkundig 

stärker ideologisch geprägt.

Dass eine solche Vertiefung in den kommenden fünf 

Jahren tatsächlich kommen wird, damit rechnen weitaus 

weniger junge Menschen. Europaweit ist es nur gut ein 

Viertel der Befragten, die eine solche vertiefte, engere 

Gemeinschaft kommen sieht. Dieser Anteil ist damit nur 

unwesentlich höher als der Anteil der Befragten, die 

eine gegenteilige Entwicklung, also eine Stärkung der 

Nationalstaaten zu Lasten der EU erwarten. Rund ein 

Drittel der Befragten erwartet keine Veränderung. Ins-

gesamt also sehen wir an dieser Stelle eine Jugend, die 

mehrheitlich gerne mehr EU sehen würde, die aber sehr 

wohl auch wahrnimmt, dass dies keine Selbstverständ-

lichkeit, sondern vielmehr politisch umkämpft ist. Wäh-

rend der Wunsch nach mehr EU in der jungen Genera-

tion weit verbreitet ist, gibt es zugleich auch eine sehr 

präsente Sorge, dass de facto das Gegenteil passieren 

könnte. [Siehe Grafik 4] 

Dieses Muster – der Wunsch nach engerer Verbindung, 

aber zugleich eine Erwartung, dass dies ein frommer 

Wunsch bleiben könnte – zeigt sich in sehr ähnlicher 

Weise auch, wenn man nach dem Verhältnis Großbri-

tanniens zur EU fragt. Gerade die jungen Menschen in 

Großbritannien wünschen sich (mit einer Mehrheit von 

rund 75 Prozent), dass diese Beziehungen in den kom-

menden fünf Jahren (wieder) enger werden. Der 

Wunsch hängt dabei auch mit der ideologischen Veror-
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tung der britischen Befragten zusammen: Links der 

Mitte erscheinen engere Beziehungen fast unisono 

erstrebenswert, während man sich rechts der Mitte 

nicht einig ist, wie man es künftig mit der EU halten 

möchte. Die Befragten aus den EU-Mitgliedsländern 

sind sich insgesamt weniger einig, was die EU-UK-

Beziehungen betrifft: Während sich in Deutschland 

noch knapp 60 Prozent, in Spanien und Italien knapp 50 

Prozent der Befragten engere EU-UK-Verbindungen 

wünschen, sind es in Frankreich, Griechenland und 

Polen nur rund 35 Prozent.

Wird dieser Wunsch wahr werden? Immerhin die Hälfte 

der jungen Briten rechnet auch tatsächlich mit engeren 

EU-UK-Verbindungen in den kommenden Jahren; 

dagegen findet sich keine Mehrheit für diese Einschät-

zung bei den Befragten aus den EU-Mitgliedsländern.

[Siehe Grafik 5] 

„Zusammenwachsen der EU“ klingt natürlich erst einmal 

gut, könnte aber für die Mitgliedsländer auch dazu 

führen, häufiger überstimmt zu werden. Aber auch das 

ist den jungen Menschen offenkundig klar, wird jedoch 

nicht als Problem gesehen. Wir haben die Befragten 

gebeten, sich zu folgender Aussage zu positionieren: 

„Die EU sollte auch dann Entscheidungen treffen, wenn 

nicht alle Mitgliedsländer zustimmen – auch wenn das 

bedeutet, dass eine Entscheidung gegen die Stimme 

von [LAND] getroffen werden kann.“ Dieser Aussage 

stimmt rund die Hälfte der Befragten zu. Allerdings 

zeigen sich Unterschiede zwischen den Befragungs

ländern: In Deutschland befürworten 61 Prozent der Be- 

fragten eine solche Entwicklung, in Polen – am anderen 

Ende der Reihung – nur 37 Prozent. Darüber hinaus 

zeigt sich auch an dieser Stelle, dass Menschen links der 

Mitte sich eher mehr Mehrheitsentscheidungen vorstellen 

können als jene, die sich eher rechts der Mitte verorten. 

Ökonomische Faktoren spielen hier keine Rolle, aber es 

findet sich ein bemerkenswerter Geschlechterunterschied: 

Auch in Bezug auf die Beziehungen zwischen 
der EU und Großbritannien weichen die 
Erwartungen der jungen Befragten von ihrer 
Idealvorstellung ab.

Links (Wunsch): Wenn Sie an die Beziehungen zwischen 
der EU und Großbritannien denken: Welcher der 
folgenden Aussagen stimmen Sie am ehesten zu?
Rechts (Erwartung): Wenn Sie an die Beziehungen 
zwischen der EU und Großbritannien in 5 Jahren denken: 
Glauben Sie, die Beziehungen zwischen der EU und 
Großbritannien werden in 5 Jahren enger oder weniger 
eng sein – oder werden sie sich nicht verändert haben? 

Die EU sollte auch dann Entscheidungen treffen, wenn 
nicht alle Mitgliedsländer zustimmen – auch wenn das 
bedeutet, dass eine Entscheidung gegen die Stimme von 
[LAND] getroffen werden kann.

Die EU ist eine gute Idee, aber sie ist sehr schlecht 
umgesetzt.

Die Art und Weise, wie die EU funktioniert, 
ist nicht besonders demokratisch.

	� Weiß nicht / keine Angabe
	� Weniger enge Verbindung
	� Aktuelles Verhältnis ist genau richtig / keine Veränderung
	� Engere Verbindung

Basis: alle Befragten, n=5.653; Antwortoption Erwartung: „Die Ver- 
bindung zwischen den EU-Ländern wird enger sein […]“, „Das Verhält-
nis  [...] wird sich im Vergleich zu heute nicht verändert haben“, „Die 
Verbindung zwischen den EU-Ländern wird weniger eng sein  [...]“ 

Erwartung

Junge Männer – obwohl ja oben weniger EU-euphorisch 

– positionieren sich viel eindeutiger zur Frage von 

Mehrheitsentscheidungen als junge Frauen. Diese ant-

worten deutlich häufiger mit „weiß nicht“ als ihre männ-

lichen Pendants.

Fazit? „Die EU ist eine gute Idee, aber sie ist sehr 

schlecht umgesetzt“ – auch diese Aussage wurde den 

Befragten zur Bewertung vorgelegt. Das resultierende 

Antwortmuster zeigt: Die befragten jungen Menschen 

sind sich nicht einig. 51 Prozent stimmen der Aussage 

zu, 33 Prozent lehnen sie ab, 16 Prozent können oder 

wollen die Frage nicht beantworten. In Deutschland 

sehen wir eine nahezu perfekte 50/50-Verteilung. Der 

skeptischste Blick kommt aus Griechenland, wo zwei 

von drei Befragten der Aussage zustimmen, also deut-

liche Umsetzungsprobleme bei der EU sehen. In der 

Binnendifferenzierung bestätigen sich auch bei dieser 

bilanzierenden Frage zwei treibende Faktoren: Rechts 

der Mitte wird die Aussage mehrheitlich unterstützt; 

links der Mitte dagegen stimmen die Befragten nur 

dann der Aussage zu, wenn sie ihre eigene wirtschaftliche 

Lage als schlecht einschätzen. Bei guter eigener wirt-

schaftlicher Lage und einer politischen Positionierung 

links der Mitte wird die Aussage („gute Idee, aber schlecht 

umgesetzt“) mehrheitlich abgelehnt. Geschlechterunter-

schiede sehen wir praktisch keine.

Als Übergang zum dritten Abschnitt – Demokratie – 

können wir schließlich einen Blick auf den Zustand der 

Demokratie auf der Ebene der EU werfen. Die Frage, wie 

demokratisch die EU eigentlich ist und ob sie nicht ein 

Demokratiedefizit habe, wird ja durchaus kontrovers 

diskutiert. Auch die jungen Befragten der TUI-Jugend-

studie sind sich diesbezüglich nicht sehr einig. „Die Art 

und Weise, wie die EU funktioniert, ist nicht besonders 

demokratisch“ – 40 Prozent stimmen dieser Aussage 

(eher) zu, 38 Prozent lehnen sie ab, 22 Prozent können 

oder wollen sich zu der Aussage nicht positionieren. 

[Siehe Grafik 6] 

Stimme voll 
und ganz zu

Stimme
eher nicht zu

Stimme
eher zu

Stimme über-
haupt nicht zu

Weiß nicht /
keine Angabe

GRAFIK 5

Mehr Mehrheitsentscheidungen,  
aber auch bessere Umsetzung und 
mehr Demokratie Basis: alle Befragten, n=6.703

GRAFIK 6
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Welche der folgenden Aussagen 
entspricht am ehesten Ihrer Meinung?

Alles in allem gesehen, was denken Sie, wie gut oder wie schlecht funktioniert unser 
politisches System heute? Welche der Aussagen kommt Ihrer Meinung am nächsten?

GRAFIK 7

GRAFIK 8

Sagt, wie haltet Ihr es mit der 
Demokratie?

Der Blick auf die Demokratie im Kontext der EU fällt also 

eher gespalten aus. Die Frage, ob dies an den Besonder-

heiten der EU liegt oder ob die Jugend Europas generell 

ein gespaltenes Verhältnis zur Demokratie hat, ist damit 

aber nicht abschließend beantwortet. Diesem Blick der 

jungen Generation auf den Zustand der Demokratie ins-

gesamt wollen wir uns nun im dritten und letzten Teil 

dieses Berichts ausführlicher widmen. Ist die Demokratie 

unumstritten „the only game in town“, wenn man junge 

Menschen nach ihrer Unterstützung der Demokratie 

fragt? Wie wichtig ist ihnen Demokratie? Wie zufrieden 

sind sie mit dem Funktionieren der Demokratie? Wie 

gefährdet ist sie in ihren Augen?

Fangen wir ganz vorne an – wie stark ist eigentlich die 

Präferenz junger Menschen für Demokratie gegenüber 

anderen Regierungsformen? Ist Demokratie für sie eine 

conditio sine qua non, also letztlich nicht verhandelbar? 

Um das herauszufi nden, haben wir den Befragten im 

Rahmen der diesjährigen TUI-Jugendstudie drei unter-

schiedliche Aussagen zur Auswahl vorgelegt: „Die Demo-

kratie ist jeder anderen Regierungsform vorzuziehen“, 

„Unter gewissen Umständen ist eine autoritäre Regie-

rungsform gegenüber einer demokratischen vorzuziehen“ 

sowie „Für Leute wie mich ist es letztlich egal, ob die 

Regierungsform demokratisch ist oder nicht“. Wofür ent-

scheiden sie sich?

Im Sinne des „only game in town“ interessiert uns dabei 

vor allem der Anteil derer, die die Demokratie klar und 

eindeutig bevorzugen. Die entsprechende Option „Die 

Demokratie ist jeder anderen Regierungsform vorzuzie-

hen“ kommt allerdings nur auf eine recht knappe Mehr-

heit: Über alle Länder hinweg entscheiden sich 57 Prozent 

der Befragten für diese Option. Im Ländervergleich zeigen 

sich dabei merkliche Unterschiede: Liegt der Wert in 

Deutschland noch bei rund 70 Prozent (was immer noch 

bedeutet, dass fast jeder Dritte keine unbedingte Demo-

kratiepräferenz hat), rutscht der Anteil in Polen auf knapp 

unter 50 Prozent; auch in Spanien und Frankreich liegen 

die Werte nur bei rund 50 Prozent. Dabei fi ndet sich in 

diesen Ländern gar nicht unbedingt eine überdurch-

schnittliche hohe Unterstützung autoritärer Ideen, viel-

mehr können wir dort vor allem große Unsicherheiten, 

gerade auch sehr hohe Anteile von „weiß nicht“ beobach-

ten. Die Demokratie wird also nicht nur off en herausge-

fordert und infrage gestellt, sondern mitunter auch schlei-

chend über den Weg von Unsicherheit.

Über Länderunterschiede hinaus fi nden wir erneut auch 

markante Unterschiede, wenn wir die Gruppe junger 

Menschen binnendiff erenzieren. Es sind vor allem Men-

schen, die sich rechts der Mitte einstufen, denen es aber 

auch ökonomisch weniger gut geht und die pessimistisch 

in die Zukunft schauen, die zu Abstrichen bei der Demo-

kratie bereit sind. Konkret: Wer sich links der Mitte ein-

stuft und seine eigene ökonomische Lage als gut ein-

schätzt, steht mit hoher Wahrscheinlichkeit (nämlich fast 

80 Prozent) hinter der Demokratie; in der Kombination 

rechts der Mitte und ökonomisch schlecht rutscht der 

Anteil dagegen auf gerade einmal ein Drittel. Und für 

junge Männer gilt das alles nochmal in stärkerem Maße 

als für junge Frauen.* [Siehe Grafi k 7]

Neben dieser Ebene von Werten – wird die Idee von 

Demokratie als Regierungsform unterstützt? – ist im 

nächsten Schritt die Frage des wahrgenommen Funktio-

nierens des politischen Systems und der Demokratie eine 

zentrale Einstellungsdimension in und rund um Demokra-

tien. Wie wird das System konkret erlebt: „Liefert“ es? 

Dieser Frage hat sich die diesjährige TUI-Jugendstudie in 

doppelter Weise genähert, nämlich einmal bezogen auf 
* Wir haben diese Dimension demokratiebezogener Einstellungen auch mit 
einem zweiten Indikator überprüft. Die Befragten sollten dabei ihre Zustimmung 
zur Aussage „Für mich ist es letztlich egal, ob die Regierungsform demokratisch 
ist oder nicht“ angeben. Die Muster sind den hier präsentierten Ergebnissen sehr 
ähnlich, was für eine hohe Robustheit der Ergebnisse spricht.

Mehrheitlich, aber keineswegs 
riesig fällt die Unterstützung der 
Idee der Demokratie als 
Regierungsform aus. Basis: alle Befragten, n=6.703

Große Uneinigkeit junger 
Menschen bei der Frage, ob und 
wie gut das politische System 
funktioniert. Basis: alle Befragten, n=6.703

Weiß nicht / keine Angabe Unter gewissen Umständen ist 
eine autoritäre Regierungsform 
gegenüber einer demokratischen 
vorzuziehen.

Die Demokratie ist jeder anderen 
Regierungsform vorzuziehen.

Für Leute wie mich ist es letztlich 
egal, ob die Regierungsform demo-
kratisch ist oder nicht.

Weiß nicht / keine Angabe Es funktioniert nicht gut 
und muss in vielen Punkten 
verändert werden.

Es funktioniert überhaupt 
nicht gut und muss völlig 
verändert werden.

Es funktioniert im Großen 
und Ganzen gut, muss aber 
in einigen Punkten ver-
ändert werden.

Es funktioniert gut und muss 
nicht verändert werden.
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das Funktionieren des politischen Systems (ohne Referenz 

zur Demokratie) und einmal bezogen auf die Demokratie, 

so wie sie in den jeweiligen Ländern besteht. [Siehe 

Grafi k 8]

Uneingeschränkt zufrieden mit der Funktionsweise des 

bestehenden Systems ist dabei nur ein sehr kleiner Teil 

der befragten jungen Menschen. Sechs Prozent der 

Befragten über alle Länder hinweg sind dieser Meinung. 

Immerhin 39 Prozent sagen, dass das System „im Großen 

und Ganzen“ gut funktioniere und nur geringfügig ver-

ändert werden solle. Zusammen genommen ist dies 

gleichwohl nur eine Minderheit der jungen Befragten; 

einzig in Deutschland und Großbritannien gibt es eine 

mehrheitliche Zufriedenheit mit dem bestehenden 

System. Wahrnehmungen, denen zufolge das System 

schlecht oder gar nicht funktioniere, sind nach unseren 

Ergebnissen zufolge sehr weit verbreitet. Über alle Länder 

hinweg sehen 47 Prozent der Befragten große, weitrei-

chende Veränderungsbedarfe.

Dabei ragen die Antworten der griechischen Befragten 

heraus: 71 Prozent sind dort ernüchtert und fordern weit-

reichende Veränderungen ihres politischen Systems. 

Diese Wahrnehmungen der Funktionsqualität des Sys-

tems sind – im Gegensatz zu vielen der zuvor gezeigten 

Ergebnisse – keine Frage von Ideologie, sondern vielmehr 

eine Folge des persönlichen Erlebens. Ob junge Menschen 

sich links oder rechts einstufen, spielt in allen Ländern 

nur eine nachgeordnete Rolle für die wahrgenommene 

Funktionsqualität der politischen Systeme. Auch 

Geschlechterunterschiede fallen gering aus, sofern sie 

überhaupt beobachtbar sind. Als viel entscheidender 

erweist sich an dieser Stelle die persönliche Situation 

junger Menschen – und zwar sowohl bezogen auf die öko-

nomische als auch die physische Sicherheit: Menschen, 

denen es ökonomisch schlecht geht und die vor allem 

pessimistisch in die Zukunft schauen, aber auch junge 

Menschen, die sich nicht sicher fühlen, fremdeln mit dem 

System – das aber massiv. Es liefert und kümmert sich 

off enkundig zu wenig. Konkret: Zwei Drittel junger Men-

schen, die ihre eigene ökonomische Lage als schlecht ein-

stufen und sich noch dazu nicht physisch sicher fühlen, 

sehen massiven Veränderungsbedarf mit Blick auf das poli-

tische System; dagegen rutscht der Anteil auf rund ein Drit-

tel bei gegebener fi nanzieller und physischer Sicherheit.

All diese Befunde spiegeln sich auch wider, wenn wir den 

spezifi scheren Indikator, mit dem nach der Zufriedenheit 

mit der bestehenden Demokratie gefragt wird, nutzen. 

Auch hier fi nden wir einzig in Deutschland und Großbri-

tannien positive Werte, was die Zufriedenheit mit dem 

Funktionieren der Demokratie betriff t; dramatisch niedrig 

sind die entsprechenden Werte dagegen in Griechenland. 

Und auch hier fi nden wir auf individueller Ebene die öko-

nomische Situation, aber auch die empfundene physische 

Sicherheit der Befragten als Treiber für die berichteten 

Werte: Wem es schlecht geht und wer sich nicht sicher 

fühlt, bewertet auch das Funktionieren der Demokratie 

schlecht: 13 Prozent Demokratiezufriedenheit bei Men-

schen, die ökonomische und physische Unsicherheiten 

empfi nden, fast 50 Prozent im Falle empfundener Sicher-

heiten! [Siehe Grafi k 9]

Wenn die Demokratie in ihrem Funktionieren so kontro-

vers bewertet wird, dann kann es schlussendlich auch 

nicht überraschen, dass junge Menschen die Demokratie 

auch in ihrem Bestand durchaus gefährdet sehen. Das 

sehen auch die jungen Menschen so. 48 Prozent der 

Befragten stimmen der Aussage „Die Demokratie in 

[Land] ist gefährdet“ zu, 20 Prozent lehnen sie ab. Ein 

Drittel der Befragten antwortet mit „teils/teils“ oder kann 

bzw. möchte die Frage nicht beantworten. Die wahrge-

nommene Gefahr für die Demokratie ist damit gegenüber 

dem Vorjahr nochmals angestiegen.

Dass die Wahrnehmung einer Gefährdung der Demokra-

tie dabei keineswegs nur Ausdruck einer Unzufriedenheit 

mit der bestehenden Demokratie ist, sondern eine wei-

tere eigenständige Dimension der Wahrnehmungen rund 

um Demokratie abbildet, zeigt sich unmittelbar daran, 

dass die größte Demokratie-Gefährdung in Griechenland 

und Deutschland gesehen wird – also jenen beiden Län-

dern, die am weitesten auseinanderlagen, wenn man 

junge Menschen jeweils nach der Zufriedenheit mit dem 

dort jeweils bestehenden System fragt. Die in Deutsch-

land grundsätzlich als gut funktionierend wahrgenom-

mene Demokratie wird von den jungen Befragten in 

Deutschland als ähnlich gefährdet wahrgenommen wie 

die als schlecht funktionierend wahrgenommene Demo-

kratie in Griechenland. Deutschland und Griechenland 

verbindet dabei aber eine starke Demokratiepräferenz – 

und entsprechend führt dies off enkundig auch zu größe-

rer Sorge um die Demokratie. Auch in Frankreich ist die 

Sorge um die Demokratie durchaus weit verbreitet. Als 

eher gering wird die Gefahr von der jungen Generation 

dagegen in Polen und Italien angesehen – was im Lichte 

der vorherigen Befunde allerdings gar nicht unbedingt ein 

gutes Zeichen sein muss.

Der Verweis auf Deutschland und Griechenland hat 

bereits gezeigt, dass die Hintergründe einer wahrgenom-

menen Gefahr für die Demokratie komplex sind. Links der 

Mitte ist die Sorge um die Demokratie größer als rechts 

der Mitte. Darüber hinaus fi nden sich aber auch Projek-

tionseff ekte: Wem es schlecht geht, der sieht die Demo-

kratie als gefährdet an, ebenso Menschen, die mit der 

Demokratie unzufrieden sind. Off enkundig führen per-

sönliche Umstände (die ggf. auch im persönlichen Umfeld 

nochmals verstärkt werden), zu einer Sorge um die 

Demokratie. In Deutschland und Griechenland fi nden wir 

darüber hinaus eben auch Eff ekte der Unterstützung der 

Demokratie, die sich in anderen Ländern so nicht bestäti-

gen. [Siehe Grafi k 10] 

Junge Deutsche sind größten -
teils mit der Demokratie zufrieden. 
Knapp zwei Drittel der jungen 
Griech:innen sind mit der 
Demokratie in ihrem Land 
unzufrieden. Basis: alle Befragten, n=6.703

Demokratie in Gefahr – 
viele sehen das so! Basis: alle Befragten, n=6.703

GRAFIK 10

Nun geht es um Ihre Einschätzung der 
Demokratie so wie sie in [LAND] besteht. 
Den folgenden Aussagen können Sie mehr oder 
weniger zustimmen. Inwieweit stimmen Sie der 
jeweiligen Aussage zu?

Und wie zufrieden oder unzufrieden sind Sie – 
alles in allem – mit der Demokratie, so wie sie in 
[Land] besteht?

Stimme 
voll und 
ganz zu

Teils / 
teils

Stimme
eher zu

Stimme 
eher nicht 
zu

Stimme 
überhaupt 
nicht zu

Weiß nicht 
/ keine 
Angabe

GRAFIK 9

Die Demokratie 
in [Land] 

ist gefährdet.
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Fazit

Was bleibt somit festzuhalten? Euphorie sieht sicherlich 

anders aus. Auch wenn Europas Jugend der europäischen 

Idee gegenüber sehr offen steht und sich sogar eine ver-

tiefte Union mit mehr Kompetenzen auf europäischer Ebene 

wünschen würde, die Mitgliedschaft in der EU auch als gute 

Sache sieht (oder im Falle Großbritanniens sehen würde), 

auch die Idee von Demokratie in großer Zahl, wenn auch bei 

weitem nicht unisono unterstützt, so sehen wir doch auch 

an vielen Stellen Ernüchterung. Weltpolitisch spielt die EU 

nur eine Nebenrolle (auch wenn durchaus Potenzial gesehen 

wird…), die Zufriedenheit mit dem tatsächlichen Funktionie-

ren der EU und dem praktischen Erleben ist nicht sehr hoch 

und auch rund um die Demokratie schwindet die Unterstüt-

zung, wenn es um das Funktionieren und nicht die Idee 

geht. Um die Zukunft der EU, aber auch der Demokratie 

machen sich viele junge Menschen daher auch Sorge.

In Deutschland sieht die Lage dabei im Ländervergleich an 

vielen Stellen noch deutlich positiver aus; auch in Großbri-

tannien – trotz oder wegen Brexit? – ist die Aufgeschlossen-

heit gegenüber Europa recht hoch. Griechenland und Polen 

stehen dagegen an vielen Stellen am anderen, weniger opti-

mistischen Ende. Und das hat viel mit den Faktoren zu tun, 

die sich in der Binnendifferenzierung der Gruppe junger 

Menschen als einflussreich zeigen. Manches sind ideologisch 

geprägte Fragen – etwa wenn es um die Zukunft der EU 

geht. Links der Mitte ist man diesbezüglich aufgeschlossener 

als rechts der Mitte. Anderes aber ist klar in den Lebensum-

ständen der jungen Generation verankert. Gerade das Erle-

ben des Funktionierens des politischen Systems hängt viel 

damit zusammen, wie Menschen ihren Alltag erleben. Wer 

ökonomische und/oder physische Unsicherheiten erlebt, 

wird unzufrieden und wendet sich vom System eher ab. Das 

ist zunächst keine gute Nachricht – aber ein ganz klein 

wenig positiv kann man das auch deuten: Dagegen kann 

man etwas tun, muss den jungen Menschen aber dann auch 

liefern, was sie offenkundig vermissen.

JUNGES 

EUROPA
2025

18 JUGENDSTUDIE DER TUI STIFTUNG 19



Wir haben die jungen Erwachsenen gefragt: „Bitte beschreiben 

Sie Ihren momentanen Gefühlszustand in einem Wort!“ Dies sind 

die zehn am häufigsten genannten Antworten. Die Schriftgröße 

spiegelt die ungefähre Nennungshäufigkeit wider.

JUNGES EUROPA 2025  

WORDS TOP 10 
MOMENTANER  

GEFÜHLSZUSTAND
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Müde

Glücklich

Gut
Entspannt

Neutral

Zufrieden
Okay

Gestresst
Angespannt

Erschöpft

neutral

Happy

Calm

Fine

Stable

anxious

sad

Stressed

Content 

Tired

anxieuse

bien

Heureuse

Joyeuse

Calme

stressé

Motivé

Inquiet

Fatigué

Feliz
cansada

Tranquila

Bien

Normal

Contenta

Alegra

Estable

Estresada

Triste

Felice

tranquilla

Stanca
Serena

triste

Normale

Annoiata

Neutrale

ansiosa

Confusa

Καλή
Χαρούμενος

Ήρεμος

Μπερδεμένος

Χαρά 

Άγχος Κουρασμένος

έτρια
Ευχαριστημενος

Αγχωτική

dobry
stabilny

Szczęśliwy
zmeczenie

spokój

ok

smutek

neutralny

Radość

Średni

déterminé
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Wir haben die jungen Erwachsenen gefragt: „Wie würden Sie  

den Gefühlszustand der meisten Menschen in [LAND] in einem 

Wort beschreiben?“ Dies sind die zehn am häufigsten genannten 

Antworten. Die Schriftgröße spiegelt die ungefähre Nennungs-

häufigkeit wider. In Griechenland wurde aufgrund der kleineren 

Stichprobengröße nur eine offene Frage erhoben.
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unzufrieden

verunsichert

ängstlich
angespannt

gut

frustriert

bedrückt

schlecht

unsicher

Depressed

Stressed

Anxious

Worried

Tired

Sad

Happy

Good

bad

frustrated

Inquiet

Peur
Stressé

aigri

Colère

Fatigué

Anxiété

Insécurité

desespere

Pessimiste

Cansada
Decepción

Felices Estresadas

Tristemal
Normal

Frustración

Agobiada

bien

Deluse

Preoccupate

Triste
insoddisfatta

Confuse

Ansiose

Frustrato
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stressate

Povere

dobry
Niepewność

Średni
niepokój

smutek
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ok
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